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Bil mm Jahr« 1470 iBt die Buchdruckerkunst in 18 Dtuek- 

Btadten ausgeübt worden; vom Jahre 1470 bis 15(X) waren es aber 
bereits mehr als ÜöO Orte, die sich der neuen Kunst erfreuten. 

Unter diesen letztgenannten Orten steht die Stadt Trier mit 
ihrem 1481 erschienenen Wiegendruck ziemlich oben an. Trotzdem 
iet Triers Anspruch den frühen DmckstSdten beigesfthlt zo werden, 
bisher von den Bibliographen nidit hinreichend gewürdigt worden. 
Falkenstein zählt in seiner 1840 in Leipzig erschienenen Geschichte 
der Buchdruckerknnst die Städte nnf, wo die Kunst zu drucken 
eifrige Jünger faudj er lührt Trier aber erst unter dem Jahre 1583 
äb eine der Städte an, wo damals merst eine Schrift gedraekt wordm 
sei« So ergeht es Trier auch bei andern Bibliographen bis in die 
neueste Zrit. Der Grund dieser merkwürdigen Erscheinung mag 
wohl darin zu suchen sein, dass eine genaue Beschreibung der 
Trierischen Drucke des 15. Jahrhunderts nach der von Hain in 
seinem Repertoriufii bibliographieum mit soviel Erfolg angewendeten 
Art und Weise bisher nicht gegeben worden ist. Denn nieht Mangel 
an Interesse ist daran Schuld gewesen, da schon der frühere Gym* 
nasialdirektor und Stadtbibliothekar Wvttpnbach und nach ihm 
Laven in einer 1840 bei Liutz in Trier erschienenen Festnnnimer 
der Trierischen Zeitung sich mit diesen Drucken beschäftigt haben, 
allerdings nicht in der eben angedeuteten, streng saehgemfiasen Weise 
und noch viel weniger in einer von Irrtfimem fraauspreohenden Form. 

Bevor Mir infiespen in die Erörternn;^: dieser hauptsächli^^h mif 
Typenverwechsrlimgen beruiienden Irrtümer eintreten, wollen wir 
dem ersten Eriurdernis einer streng bibliographischen Beschreibung 
gerecht werden, da diese zudem auch mit dasu helfen soll, Lieht 
an Stelle der bisher fiber der Saehe verbreiteten Finsternis zu setzen. 

Wyttenbach und Laven fuhren 3 Drucke als solche auf, die 
im ]5. Jahrhundert in Trier gedruckt worden soion. Der erste ist 
der mit der Jahreszahl 1481 versehene, dessen genaue Beschrei- 
bung folgende ist: 
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BL 1 Z. 1 — B. d, Incipit apecolvai elaro» nobüe et pdosnm 
{pw>r/ ««eerdoCa in quo refUgvk et repMutontur 

aiiq vaUl« uuiiü .'^pecalä^äa circa tri« pncipalia. 
Baptbmi Eukariätic et renitecie sacratueta. ; 

U (Initiale in Kols geedmittea) Enerabili In chritto pfttri »e domino do 
nSo »tto greeio«». V. Episo«^ eSotisq^ 
deo emabilitiu i i itilnu ubiUbet ete* 



Bl. 2 feeto Z. 80: Modotaj oTm "q *« bndlfltg in tor» «ci*er/ AhmT. 

Schlua» de» Prologus. 



Yeno TL 1 : 


(P f^emait) Kimn ^upficios Speculi saoerdota repa 




uiü K^ncrniiu conira u&icCiUS • • • • • « 


/> 

o : 


i:'riii)a spes p'me aapf iciei repniat . Te 


e: 


pcismi.: 


»: 


d TeneSla etro» neterlir bi^tiimi. 


10: 


leer. Z. 24 leer. 


11: 


(H gemelt) Ateri» baptiBiul d| esse eq pur» vel de 


28: 


a CSftVeSUk materäT baptiuiü. 


25: 


(C geoudt) Iroa materCT biythmi lat» eat eavenda 

fWUlllVtS AUA AA IkttntiBmA flttri ttA fknfalat 


VI« V nwfv A» ■ 


11: 


leer; ebenso Z. 80« 


io • 

Im* 




29- 


tes aque matcria nuUomodo fuit congnia. : 


verso Z. 1 : 


(S gemalt) Ecunda species prime superfioiei. repreeea 


8j 


e» Jimnaat baptiemL 


4i 


, d Tene^ droa form« baptbuni. 


Si 


; lew ; ebenso 22 vnd 24. 


6: 


(F gemalt) Ornut baptiämi est ista. ESgo beptiae te. 


21 


; cloeic Tacit nisi nocossitas hoc inmiutett 


23 


: d Cavotla circa fonna baptismi. 


25 


: (I fi^cmalf} Btn «'avoilu sut («irca hanc forma ne dicatur 


SO 


; qui baptiaavit In noiuine patris luaiüriä. 


BL 4 reete Z. 15 


: noeeret . : . 


16 


: leer ; ebenso 18. 


17 


: ([. Emedaä« drea forma baptteniL 


veno Z. 9 


ut dichim ost. 


10 


: leer, ebenso li> und 29. 


11 


: (T gemalt) Ercia spes p'me eupfioiei reputat Teueuda 


18 


: ptizaatie 


14 


: n Tenedft ekea inteLioBe"bapti8ad» 


2T 


: ptizat. 



^ 
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28 

BL 5 reoto Z. 19 : 

20 

vereo Z.l — 3 : 



BL 6TefM2L 6 

7 

23 

Bl. 7 recto Z. 14 

15 

22 

TenM) Z. 9 
10 

Bl. 8 reoio Z. 15 

16 

TenoZ. 7 
8 

28 

Bl. 9 recto Z. 17 
18 

verao Z. 8 
6 

BL 12 reoto Z. 13 
19 

Teno Z. 15 
16 

BL 18 MOto Z, 84 
T«no Z. 15 

16 

BL14i««toZ. 5 

24 

verso Z. 5 
6 
82 

BL 16 reoto Z. 8 
80 

TUWZ. 1 

Btl6T«noZ. 12 

18 



d Caveda circa iatetione bftptÜMtis. 

leer, ebenso 21. 

(j[ Emedrtda circa intetione bu^itizütis 

(Q gßtnaU) Yarta gpea prLnic äupcriloiei liuius apeouU 

repntat romedia generalia cotra oes defe- 

otoB circa baptismu inoidente» . ; • 
leer. 

BMXTMiientuin . : 

4[. Tenenda oiro* aiateriam Eukaridtte 
Caveda circa materia Eukaristie. 

d EmeidÄäa eirca iMtenft £ukAristie 

leer. 

d Teneda circa forma eukaristie 
d. Caveda circa forma eukariitie. 
leer. 

leer» 17 leer. 

d En^dää» oiroft foniurBttkariitle. 

leer, 27 leer. 

4[. Tereia Bpes in secuda snperfi^ repeep= 

(j. Cavenda ciroa intenlione oomeenutlie 

leer, 19 laer. 

(f Emcdada circa intetione osecrantia. 

{il gemalt) Yarta epes secude sup^ciei otinet remedia 

leer. BL 9 Terso' bis BL 18 zeefcOi Z. 18 bilden ein soMuaunen- 

bftagendee Ghuuee. 

leer, rhfnso 20. 

d Teueda circa materiAm pnie .;. 
leer, ebeneo 17. 

^, CSsTenda eiron Mnieri« Peniteoie. : 
H, Bmendnndn. Circa nateriam 
leer, ebenso 17. 

d Caveda circa forma penitetie. 

C Kmedf^a circa forma penitetie. 

Toneda circa Intecocj pnie 
leer, ebenso 7, 2i und 23. 

d Cavenda circa intotioiie cofitenti«. 

d i'^medfi[(3a circa itentue^ oätentia 
leer, ebmso 7. 
oit eonflteri, 

d De ooouretibias eonfessoribus. 

rantur. DBO GRATIAS, i 

und 14 leer. 



Digitizcü by ^(j^j^l'^ 



— 6 — 



Z. 15 — 29 : d. ExpUoit Bpeottlam •toMdota In quo t«4/ 

ia qiio£ lueUlo fpeoslo fimplioM MMvdotoi fwsi 
lit* ogsce pnt & speonlftii % tinft. Tw^». ObvMi 

sc§ EuoharistiiT BaptismiT. I^iaj. q ad mate- 

tim &, furma» ipaor/ . q a<i Intetioes ipsu Cuao 

erantiu Traetantiu llifttnitiii"aut Suscipietiu" 

i>a Ih'c tna hacuictu vident' ceteris .»muiora &. Im 

mane saluti mag' nccaria . Et qr defect9 & errores 

eirca pdiota tria contingetes ralde sut peri«iilo«i 

M «Mtaria gvkffM Ideo tato dtligetis debent pre- 
oognMd 4 «ollieitttta pr«eaT«ri • : . 

d. ImpreMum Treveris. Anno domini Hil- 
leaiiiUMiiiadriiigeiiievvnooctuageBtmoprimo Cur 

cft fMinm «wunpiS'li Buie Tirgu glorioae. 

Z. 3Ü : leer. 

Das Büchlein hat Quartformat, zählt 16 Soiton und auf jeder 
Seite Zeileu; es entbehrt gänzlich der Siguatureu, Oustoden und 
Seitenzahlen. Wenn Laven sagt, es sei in Octavformat gehalten, 
so iet das dn Irrtum ; das Exemplar auf der Stadtbibliothek, welches 
ilim vorlag, ist nämlich am Rande ziemlich beschnitten. 

Der Verfasser diese« „Handspiegels für Priester" ist Hermann 
von Schilditz, ein Augustmerniöiich in Westphalen, der lange zu 
Osnabrück lebte und mehrere Werke schrieb, darunter zwei Bücher 
aber das Yaterunaer. Er starb am 8. Juli 18^7. Ueber den Inhalt 
seines Handspiegels ist zu sagen, dass er in drei Abteilungen ser- 
fällt. -wolclte d;is HauptBiielilipjiste ul)Ci' die droi Sakramente der 
Taute, des Altars und der Busse enthalten. Der UebtuHchrift, welche 
wir oben gegeben iiaben, folgt gleich der Proiogus, der, wie wir 
gesehen, erst auf Blatt 2^ r. Z. w schliesst In Betreff der ftussem 
Gestalt des Sohriftchene ist zu sagen, dass der erste Initialbuch- 
stabe IT ganz einfach in Holz geschnitten ist; die andern Initial- 
buchstaben sind mit rnter Farbe liineingemalt. Die vorkommenden 
Interpunktionszeichen sind der Punkt, der Dreipunkt und derVier- 
puukt, sowie das einfache und doppelte Trennungsseichen. 

Soll auf etwas Neues anfinerksam gemacht werden, so dient 
dazu eine Art Halbmond. Der Satz hat ganz bedeutende Abkürz- 
ungen aufzuweisen, wie wir das oben bereits gesehen haben. Das 
Papier ist stark, grobkörnig und von Farbe graugelb, das Wasser* 
zeichen ist ein querdurchgehendes Hackmesser mit langem Stil. 

Als Laven StadtblbHothekar su Trier war, besass me Bibliotbdc 
swei Exemplare des ersten Trierischen Druckes, wovon das eine 



Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



— 7 — 

früher der Abtei-Bibiiothek zu St. Maximin, das andere einem Wil- 
helm von Taben gehörte. Beide Exemplare sind noch gegenwärtig 
TorhaDden. Wenn aber Laven meint, jene beiden Exemplare seien 
die einzigen noch vorhandenen, so irrt er; ein drittes Exemplar be- 
findet sich nämlich im Besitze des Professors Kraus in Freiburg 
i. B. und ein viertes in der Sohwelz nach einer gefölligen Mitteilung 
deö der bibliograpliibcheri Wissenschaft leider zu früh veihiorbenen 
Bibliographen Ritter Klemm in Dresden. Da ausserdem Uain in 
in teinem Repertorium bibliographicum, welches er faanptefteblich 
naeh den Incunabeln der Hof- und Staatsbibliothek in Mfinehen 
zusammengestellt hat, eine Beschreibung davon gibt, aus der zu 
schliesscn ist, dass er es in Händen gehabt hat, so ist anzunehmen, 
dass dort sich noch ein fünftes Exemplar befand, beziehungsweise 
befindet. Denn Panzer, den er sonst g[eni ausgeschrieben hat, er« 
wihnt in «einen Annales typographiei Nfirnbirg 1793 — 1808, 
11 Bde. in 4^, den Trierischen Druck des Handspiegels von Schilditz 
mit keiner Silbe. In der Diözese Trier dürften die Exemplare der 
Stadtbibliothek die einzigen sein; denn den Nachforschunp^pn des 
Verfassers dieser Zeilen zufolge findet sich weder in der Dumbib- 
fiothek an Trier, noch in den andern bedeutenderen Bibliotheken 
der Diözese ein solehes Exemplar vor. Der Handspiegel ist übrigens 
im 15. Jahrhundert noch öfters gedruckt worden, nur sind die be- 
treffenden Drucke nicht so selten geworden, wie der Trierische 
Druck, der offenbar darum in Trier hergestellt wurde, weil seine 
Auflage lür die Erzdiözese bestimmt war. 

An diesen ersten mit einer Jahreszahl versehenen Trierischen 
Druck schliesst sieh ein zweiter an, der ohne Jahreszahl und in 
geringerem Umfang gedruckt wurde. Er ist mit ebendenselben 
Typen gedruckt, die zur Herstellung des mit der Jahreszahl 1481 
▼ersehenen Büchleins verwendet wordra sind. Wenn man beide 
Drucke prüfend neben einander legt, so wird man sofort finden, 
dass der Druck ohne Jahreszalil besser gedruckt ist, als der andere. 
Das Register ist gerader, und die Zeilen bleiben aut derselben Linie ; 
auch stehen die einzelnen Buchstaben gerade, nicht mehr kmmnii 
wie dort, neben einander. Daraus ist mit Sicherheit zu schliessen, 
dass der Druck ohne Jahreszahl später hergestellt sein muss als 
der mit d^r Jahreszahl 1481 versehene. Da ausserdem die Wasser- 
marken — der zweite Druck hat das Papierzeichen P — verschieden 
sind, und ebenso das Papier ein gauz anderes, feineres als das zum 
Druck Ton 1481 verwendete ist, so haben wir hierin einen zweiten 
€hruDd anzunehmen, dass der undatirte Druck nicht gleichzeitig mit 
dem datirten, sondern erst spater hergestellt wnr'io. Vielleicht 
wurden zwischen beiden Drucken andere z. B. Einbiattdrucke, An- 
zeigen u. 8. w. hergestellt, wovon sich die Exemplare schon alle 
Terloren haben oder ein Exemplar Tielldcht noch bekannt werden 
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wird. Jeden&llB ist der Fortscliritt des DmekTerfahrens in letzterem 
Druck dem ersten gi nilber ein unverkennbarer, so dass wir einen 
Zwischenraum in der Herstellung beider Drucke annehmen dürfen, 
der jedoch schwerlich durch Nichtstun niisf^efüllt war, da die Kunst 
dadurch nicht fortschreitet, sondern zurückgeht. 

Dieses zweite Schriftchen, welches aus 6 Blättern in 4*^ zu je 
30 Zeileo besteht, hat einen einfachen Titel: 

BL 1 nolo Z. 1 : .Iiidpit Expocioo ftsttnosa 8 jfaoli AfhananL 
S:leer. 

3 : gemalt) Yiouqj toU salrus esse an onia op9 est 
Teno Z. 1 : d. Qua nisi qs^} itegra iviolataq^ s/TaVit absqt 
Bl. 2 recto Z. 1 : . Qui» sabaj separat : Hie qai dicit quia pater 
Bl. 3 reoto Z. 1 : Et si Tl^rogat. Est sol calor : ände est. ifuqt dicit 

Bl. 4 recto Z. 1 : tora . et i una »b*«. Yenenüda ut L adxnäda tiaa? 

2 : da 

Bl. 5 recto Z. 1 : passus e ÜI19 pa^sua e et pr. Non. Quare uons 

verso Z. 28 : dcrit mIvj) ee v! pokUt ExpUcit üoLpo äftoU. 
29 : leer. 

80 : d* Seqt' devotg Modg diceäi. Pater iio8t«r 

BL 6 r«Cto Z. 1 -. (P gemalt) Ater nr* q es. Sic brerit* dea pr^ salute 

S t do. eogita ^ triplid IstradS«, dea ocare 
TOiso Z. 80: oplatiT« hie (NAnditnr* Aman «s • Explidt. 

Der Verfasser dieser kurzen Ausloprung des Athanasianisohen 
Glaubensbekenntnisses ist derselbe Hermann von Schilditz, der auch 
unsern datirten Druck veriasst hat. Laven erzählt, den beiden Exem- 
plaren des datirten Druckes der Stadtbibliothek seien swei kleine 
mit denselben Typen gedruckte Abhandlungen angehängt gewesen, 
welche eine Erklärung des Athanasianischen Glaubensbekenntnisses 
mit darauf folgender Anleitung zum andächtigen Beten dea Vater- 
unsers in 6 Blättern enthielten. Diese Erklärung ist dieselbe Schrift, 
um welche es sich hier handelt. Das Exemplar, welches mir vor- 
lag, ist ein sehdnes, wie nen erhaltenes Exemplar. Ausser diesem 
besitzt die städtische Bibliothek in einem Sammclbande noch ein 
anderes minder gut erhaltenes Exemplar des Schriftchens, dem der 
erfite datirte Trierische Druck vorgebunden war, es aber nicht mehr 
ist. Da jenes bessere Exemplar aber seit 400 Jahren mit andern 
In der Weise aasamraengebunden ist, dass weder das Specnlom noeB 
sonst etwas ihm kann vorausgegangen sein, so ist aus Laveas Be- 
richt der naheliegende Schluss zu ziehen, dass die Stadtlililiothek 
früher 3 Exemplare des Schriftchens besass, wovon jetzt nur mehr 
zwei vorhanden sind. 
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Ausser diesen zwei mttweifelhaft TrieriBehen Brueken haben 

Wyttenbach und Laven noch einen dritten namhaft ^emaolit, der 
mit denselben Typen gedruckt sei, wie die beiden oben beiiandelten 
Drucke. Derselbe enthält die Statuten der von Kurfürst Baidewin 
Ton Lfitselnbiirg 1810 zu Trier Tersammelten Provinzial- Synode« 
Das auf der Stadtbibliothek befindliche Exemplar hat die enten 12 
Blätter handschriftlich ergänzt. Da aber alle Blätterlagen mit Aus- 
nahme der 2 letzten Lagen (2 mal 3 Bll.) je 4 mal 2 Blätter ent- 
halten, so war der Inhalt jener handschriftlichen 12 Blätter des 
15. Jahrhunderts auf 8 gedruckt. Dies festgestellt, haben wir einen 
Quartband vor uns von 68 Blättern mit 26 Zeilen auf der Seite ohne 
Signataren, Custoden und Seitenzahlen. Derselbe hebt folgender- 
massen an : 

In nomine domini Amen. Ista sunt statuta salubria prorlncialis oonoilü 

trereren Edita Bolempniter per Referenda in cristo patrem ao Dominum Baldvirin.«. 

Eine genaue Zeilenabteilung mit Angabe der Abkürzungen ist 
hier nicht möglich, da ja die acht ersten IM itter des Originals hand- 
schriftlich in unserm Exemplar durch 12 iiiiitter ergänzt sind, und 
der Druck zudem bei den Bibliographen nicht yerzeiehnet steht Die 
andern Eeniizeiehen lassen sich dagegen genau yerzeichnen. 

Bl. 9 rccto Z. 1 : De porcorio ])j)etiior/ vicarior; Ca. XYIL 

Bl. 45 verso Z. 18~26:T insup »ciro volumc) uuivi'rsoü q/ nü8 

Baldewiiiö pdcus Trev. Ar'ep's nob' Bup 

prcmisBia oibg et singul' rfervamy ptatem ad 

^di minaendi. corrigodi. interptädi. et deda 
Ttadi , quotmiB op9 fnmrift . Ik adbb yhom fw 
rit «cpedire. .;« 

Sequatnr exnTo a]i((iM nddieöe» ^e<de3« 

aenorie ^bnldewiim nre^ Tt«T.tnpdoS 

ststa^ ^ pnStoB Im addiie in moJvTsequmi. 
BL 4$ reoto Z. 1 — 2 : Imt. Dann beginnen die Bullen Baldewins 

Z. 8-^7: Aldewino dei gnTtanuto Trer eoö« Arep« 

Mori impii ? galUaan »rannceU* nnirenia 

et singur peonis tarn eeMitidfl teenlarilnn 

per mm citat^ et djoc^ constitutii. Baln^et 
sinoenTin ^ csritaS! Ex eredtte nob' di^eSn 
Bl. eerectoZ. 5 — 9: Anno dm. Millesimotricetesimo XL. prinn fe 

ria i^narta post feätnm nancti LaurentU 
Incipiut p ordino Tituli Btatutor/ proTin 
Cialis ocilii Trererekis et p oidine 
De iostioia serräda Gapütolu prim? 
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Bl. 6B rocto Z. 21 — 38 : Sequätor tüo additiones et plur» «Iis no= 

Tft irtttvte Ott qbmdGT VTOoa^lb9 Btatutor/^pto 

De •ftometali signo GXYII otor/ 

De oviTÜB mo«bor/ <t numiAlm. CXTUI 

D« pntat/ p Tiearioi ft na no iaidelM gronos 

* Fruotus poipiat. 

D» towu» derioor/ CXX 
De neluik et tabellionibs. GXXI 

BL 68 verao leer. 

Das Papier des Druckes ist stark, weiss und grobkörnig, die 
Wassennarke em P, der Druck ziemlich anToUkommen und etellen- 
weise hat die Schwärze versagt, in den meisten Fällen ist sie zu 

fett aufgetragen. Wyttenbach und Laven sagen nun, dieser Druck 
sei mit denselben Typen gedruckt, womit die beiden andern Drucke 
hergestellt wurden. Soviel Worte, soviel Irrtümer! Der Gregenbe- 
weis lässt sich ohne grosse Schwierigkeit führen. 

Erstens wird es schon einm oberflftohliehen Beobachter auf- 
fallen, dass der Druck von 1481 viel unvollkommener ist als der 
in Rede stehende der Statuta, der doch nach Wyttenbach, dem 
Laven folgt, „nach gewissen untrüglichen Konnzoi 'lK'n", die aber 
verschwiegen werden, schon 1478 gedruckt sein öuil. Denn damals 
sei Qdtz in Köln gestorben und sein Druckerzeug Ton den Erben 
nach Trier verhandelt worden. Die Herrn sind nlmlich der An- 
sicht, dass die drei Drucke mit Götz'schen Typen gedruckt sind, 
und, damit dies wahr bleibe, haben sie die Geschichte des Verkaufs 
der Typen nach Trier ausgeklügelt und sich die Keihenfoige der 
TriOTmehw Dmdke so gedacht, dass sie die beiden undatirten Drucke 
d. h. die besser gedruckten dem datirten d. h. dem schlechter ge- 
druckten vorausgehen lassen. Dann hätte ja wirklich die Kunst 
zu drucken in Trier Rückschritte gemacht. Schade nur, dass beide 
Herrn nicht mehr unter den Lebenden weilen! Sie hätten sich ge- 
gewiss gefreut von mir zu vernehmen, dass nicht drei, sondern vier 
Drucke in Trier im 15. Jahrhundert hergestellt worden sind. Es 
gibt nämlich ein Schriftchen des beatus Bernardus de planctu Mariae 
in 4** 6 Bll. 711 27 Zeilen sine nota, welches aber nicht die Ausgabe 
ist, die Panzer (annales vol. V, pag. 85) meinte, indem er sie 
Ulrich Zell zuschrieb. Den Druck ZelFs kenne ich im Uebrigen, 
minder bekannt dürfte aber die in Rede stehende, Panzer und Hain 
unbekannt gebliebene Auagabe sein, die sich auf der Stadtbibliothek 
zu Trier befindet und mit den Typen der Statuta Baldewini ge- 
druckt ist. Das Büchlein umfasst auch 6 Blätter in klein 4*' zu je 
27 Zeilen, ist also offenbar ein Nachdruck des Zeirscheu Druckes, 
verübt von einem seiner Kölner Kollegen, wie wir noch sehen werden. 

Die Beschreibung ist folgende: 
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Bl. 1 reoto Z, 1 : TracUtos beati bermurdi de placta bte nuurie. 
2: leer. 

S: g«a»tt) Ui» diAiit cftpili neo «quam et oenHi 
BL 6 T««o Z. 12 : tis tepuUun dedenmt « s • 

13 : leer. 

14 4 15: Explicit tractatns bti Benumli de planeta 

Beate Marie 
16 — 27 : leer. 

Darnach wären wir also auf einmal mit 4 Trierischea Drucken 
des 15. Jahrhunderts gesegnet und wftre m erwarten, dass im 
Laufe der Zeit noch einige andere Drucke mit denselben TypMi 
entdeckt würden. 

Indessen ist dafür gesorgt, dass die Drucke Triers nicht will- 
kürlich vermehrt werden können. Denn, um meinen zweiten 
Hauptbeweis anzutreten, nachdem ich bereits dargetan, wie unsinuig 
eine Meinung sei, welche, einmal angenommen, die Kunst isu drucken 
in Trier Hückscliritte machen lässt, und die Zahl der Dnioke un- 
berechtigter Weise mehrt, muss ich jetzt sagen, dass die Typen der 
in Rede stehenden Drucke — der beiden eoliton und der beiden un- 
echten — auch nur ähnlich sind, nicht aber, wie es sein müsste, 
ebendieselben. Der Yerschiedenheiten gibt es nfimlioh gar 
manche. Nicht blos die romischen Initialen, welche mit gothischen 
yermischt sind, unter den gothischen Minuskeln, sondern auch diese 
selbst lassen grössere Yerschiedenheiten erkennen. Einige Beispiele 
werden dies klar machen. Solcher Verschiedenheiten finden sich zu- 
nächst bei den römischen Majuskeln. Der Buchstabe E in 
den Trierischen Brucken unterscheidet sich dadurch von dem E der 
andern Drucke, dass der untere und obere Strich kIi }i nanh vorn 
nicht so verdickt wie dort. Der Buchstabe A hat in Icn Trierischen 
Drucken einen dünnen, nach vorn sich verdickenden Kopistrich, dort 
einen gleichmässig dicken. Der linke Querbalken des A stützt sich 
in den Trierischen Drucken auf einen fetten Fuss, dort nicht, und 
endlich bilden die beiden innem Striche, ein Gi un l- und ein Haar- 
strich, hier beinahe einen rechten, dort einen spitzen Winkel. Xehmen 
wir noch den einfachsten der römischen Majuskeln V; hier ist der 
dicke Strich oben ohne Wagestrich, dort befindet sich eine kleine 
scharfe, nach innen zu sich hinablassende Linie daran. Und dann 
ist das römische C, welches ausschliesslich im undatirten Trierischen 
Druck zur Verwendung kommt, viel weiter geöffnet als dort, und 
seine beiden nach vorn zusammengehenden Striche sind Haarstriche, 
dort aber nach vorn sich verdickende Grundstriche. 

Die g o t h i 8 c h e Form des C, welche oft in beiden Trierischen 
Drueken rorkommt, sucht man dagegen in den Pseudo-Drucken ganz 
vergebens, ebenso wenig findet sich eine ganz merkwürdige Form 
des gothisohen D der Trierischen Drucke in den Statuta. Und die 
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gothische Form des Y hat bei aller oberflächlichen Aehnlichkeit 
den bedeutenden Unterschied, dass beide von unten nach oben geh» 
enden Striche hier dicker sind ala dori, besonders der linke BaULen, 
und data der nach RflekwIrtB gehende Haken hier mehr nach der 
S^te, derl mehr nach Unten sich erstreckt^ hier also einen weiton 
Bogen mflf'ht als dort. Dann findet sich bei den Psendn - Trierern 
eine zweite gothische Form des Y, die man bei den ächten umsonst 

sucht. Aber nicht blos die römischen und gothischen ])£a- 

jnakehi und Teraebieden, sondern mehr noeh die gothiaclien ICi- 
n Hekeln. Bas lange s hat bei den Trierern einen fetten Hals, 
dort einen dünnen. Die Abkürzung 9 für us fallt auf den ersten Blick 
als rerschieden auf und kommt in den Statuta in 3 verschiedenen 
Gestalten vor, in den echten Trierern nur in einer. Eine ganz ab- 
tiuaderUche Form des Schiuss s ist hier gau^t^ andtirä geächuitten als 
dort Die Ligataren weisen aueh grosse Unterschiede auf s. B. 
et| st. Die Yersalligatur für Qaod ist sehr ähnlich, sieht man aber 
genau zu, so stellt sich heraus, dass der äussere Querstrich in den 
Statuta viel dicker nach oben ist, vollständig an das Q sich anscfaliesst 
und unten sich itrünimt, was im Druck von 1481 nicht ist. 

Aus diesen Yerscbiedenheiten, welche die Typen der beiden 
wirkliehen Trieriaehen Drucke gegenüber denen der beiden uneehten 
aufweisen, seht hervor, dass, wenn auch einselne der rdmisidien und 

gothischen Initialen 1. B. O, H, Q in den 4 Drucken gleich sind, 

mit Sicherheit ausgesprochen werden muss, dass die beiden Drucke 
Baldewini Statuta und Bernardus de planctu mariae nicht von dem 
Drucker dea äpeculum manuale sacerdutum und der Expositiu Sym- 
bol! Athanasiani hergestellt sein kSnnw. 

Ist dieser ans den Typen, also aus in der Saehe selbst lie^^den 
Chrilnden, hergenommene Beweis auch an sieb schon untrüglich, so 
kann es ihm gewiss nichts schaden, wenn wir nunmehr zur Lösung 
der Frage nach dem Drucker dieser beiden unechten Trierer Drucke 
übergehen. Hier ist der Beweis nicht schwer und muss ebenfalls 
von den Typen hergenommen werden. Ich habe ausser den beiden 
erwähnten Drucken Tor mir liegen die Ton Göti in Kdln um 1476 
gedruckte lateinische Bibel und das von -demselben Drucker herge* 
stellte Werk des Flavius Veg^ecinR Renfitus epithomia rei niilitaris. 
Da sehe ich nun, dass die mit gothischen vermischten römischen 
Initialen der fraglichen zwei Drucke sich bei unserm Götz wieder- 
feiden. Di ist s. B. dasselbe rem a nie ehe C, 0, I, Y, Q, L, :r^, 
T, B, E u. s« V. und dasselbe g 0 1 h i s c h e A, D, £, M, S, T, T u. s« w. 

Aber nicht blos die Initialen oder Majuskeln sind ebendie- 
selben, sondern anoh die gothischen Minuskeln z. B. d, h, s u. a., 

sowie die Ligaturen B. m und Abkürzungen z. B. p fiir pro u. a. 
Dabei darf indessen das Vorhandensein neuer Typenionnen nicht 
ausser Acht gelassen werden, was sich daraus erklärt, da»» die Drucke 
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auB yerschiedeaen Jahren stammen, innerhrxlb loren der vorhandene 
Typenschatz einer theilweisen Veränderung und Neubildung unterlag. 

Hieraus geht unzweifelhaft hervor, dass Nicolaus Götz aus 
Schlettstadt, der in K91a um 1474 — 78 draokte, 

1. Die Statuta Baldewini, 

2. Dea Beraardtts traetatas de planctu mariae 

gedruckt hat 

Wie konnte also Jemand behaupten, die 3 Drucke Spcculum, 
Expositio und Statuta seien mit den nach Trier vcrkaiiftoa Typen 
Götzens f^ednickt worden? Die Sachlage ist ganz einfioh die, dass 
die Typen der beiden Trierischeu Drucke, wie man besonders an 
den Initialen sehen kann, in Nachahmung der in gedruckten Werken 
Yoriiegenden Typen des Ntcolaua G5tz hier in Trier gegossen wurden 
und zwar in einer Anzahl, die eben nur fttr die Herstellung gana 
kleiner Druckerzeugnisse ausreiclite. 

Götz hat also die Statuta (und den Bernardus) gedruckt, aber 
nicht, wie Wittenbach und nach ihm Laven meinten, um 1478, son- 
dern um 1474, ganz zu Anfiing seiner gesehiftliehen Thätigkeit 
Diee beweist, wenn man die Statuta gegen die letzten sehr gut aus- 
geführten Drucke Götzens hält, die noch unbeholfene Technik des 
Druckes, d^s schlechte Register und die schief stehenden Zeilen, m- 
wie die otiers versagende und dann wieder zu fett aufgetragene 
Druckerüciiwiirze. Dabei sind die Statuta doch noch besser gedruckt 
als der erste TMerisohe Druck von 1481. Der Bernardns dürfte ala 
guter Druck — es erscheinen auch einige neue Typen — in die spätere 
Zeit der Thätigkeit der Offizin Götzens fallen. 

Nachdem wir dies festgestellt haben, wollen wir noch eine mit 
diesen typolugischen Untersuchungen zusammenhängeude Frage be- 
antworten, nämlich die, wie es kommt, dass Nicolaus Götz oder Goltz 
genannt der erste der Kölnischen Drucker war, weleher bei gothisehm 
Minuskeln romanische Tersalbuchstaben gebrauchte. Die Frage ddrfte^ 
trotzdem keine Urkunden darüber vorliegen, nicht schwor zn beant- 
worten sein. Hat nicht Mentelin in Strassburg in seiner zweiten 
lateinischen Bibel um 1463 zuerst von allen Buchdruckern in Nach- 
ahmung der geschriebenen Bfieher des 12. Jahrhunderts die Antiqua 
selbst einige Zeit Tor Sweynheim und Pannarli in Anwendung ge* 
bracht? Nun erinnere man sich, dass Götz aua dem Strassburg be- 
nachbarten Schlettstadt stammt. Er ist also offenbar bei Mentelin 
in die Lehre gegangen und hat von dort die romanischen Versal- 
buchstaben mit. gothischen Minuskeln nach Köln gebracht. Denn 
Tor ihm finden wir weder bei Ulrich Zelt, noch bei Therhoernen, 
Koelhoff, Conrad Winter von Homburg romanische Versalien in 
gothischen Minuskeln. Sein Einfluss hat dann den Drucker Bartho- 
lomaseus aus Unkel, der vielleicht bei Götz in die Lehre gegangen 
ist, veranlasst, ebenfalls romanische Versalien bei gothischen Mi- 
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nuskeln zu yerwcndeo. Dass diese Druckweise dann auch in Trier gefal* 
ien und zur Nachahmung angetrieben hat, haben wir bereits dargelegt. 

Das Ergebnis unserer Untersuchung ist also 1) dass in Trier 
im 15. Jahrhundert zwei Drucke liergestellt wurden, nämlich das 
Speculum manuale sacerdotum und die Expositio symboli Athana- 
aiaai, beide Ter&SBt Ton fiermaim Ton Bohilditz, 2) dasB die Statuta 
Baldewini und der tractatus Bernardi de planctu Hariae nicht ia 
Trier gedruckt wurden, sondern in Köln von NicolauB Götz aus Schlett- 
stadt, 3) dasB die Statuta um 1474 zu Anfang der geßchäftlichen 
Thätigkeit Götzens gedruckt wurden und nicht um 1478, als seiae 
Kunst auf ihrer Höne stand. 

In Verbindung mit seiner Untersuchung über die Trierischen 
Drucke hat I«7en dann die Fnge zu lösen Tersncbt, ob die Dmckerei, 
aus welcher jene drei Drucke hervorgegangen seien, one priYate 

oder eine Klo8tprdrup]^-e^ei gewesen sei. Er ist indessen zu einer 
Lösung dieser wichti^Tii Frage nicht gelangt. Fassen wir denn in 
Kürze zusammen, was sich über diesen Gegenstand nach unserer 
Untersnehuug sagen Hast. 

Das Ergebnis dieser ühtersucbung war die Beibringung des 
Beweises für die Tatsache, dass im 15. Jahrhundert nicht, wie man 
bisher angenommen hat, drei Drucke in unserer Stadt gedruckt worden 
sind, sondern nur zwei, das Speculiim nvinnale sacerdotum und die 
Expositio symboU Athanasiani. Berückbiciiiigen wir jetzt den Um- 
stand, dass das erste Werkchen nur 16, das zweite gar nur 6 Blätter 
enthält, dass femer angesichts der wenigen noch vorhandenen Exem- 
plare die Auflage nicht gross gewesen sein kann, dass drittens aus 
der Zeit von ca. 1482 — iri74 kein oln/iger Druck ans iinserer Stadt 
bekannt ist, so müssen wir zu dem Schlüsse kommen, dass einer 
privaten Druckerei in Trier die Lebensbedingungen 
fehlten. Aach hat eine solche bis um 1574, wo Johann Botaena 
die erste seltene Trierische Agende druckte, in Trier nicht beataaden. 
Denn wie anders kann es erklärt werden, dass alle Bücher aas der 
Zeit auswärts gedruckt wurden? So wurden das Missale Treverense 
von ca. 1490 in Basel, das Misaale von 1498 in Köln von Heinrich 
Quentel, das Breviarium Trevereuse von 1502 iu folio von Jacob 
Ton Pforzheim in Basel, das von 1501 in 8* von demselben Drucker, 
das Missale Treverense von 1516 von Petrus Drach in Speier, Enen'a 
Medulla in 4° von 1514, 1515 und 1517 von Hochfeder in Metz, 
das Missale von 1547 von Eucharius Cervicornus in Koblenz 
und viele andere Drucke, worunter eämmtliche Heiligmmsbücher 
aus 1512 — 1514 auswärts hergestellt. Daraus dürfte zur Genüge 
hervorgehen, dass m Trier käoe private Druckerei — troti der 
Umyersität — bis in die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts bestand ; 
wenn dies im 16. Jahrhundert der Fall war, so war es gewiss so 
im 15. Jahrhundert. 
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Wir haben ans allen diesen Gründen also von einer privateu 
Druckerei abzuäelieu. Begegnen wir noch zwei Einwürfen, die man 
erheben kSnnte. Bratens möchte Einer Tersaeht sein ni «^en, die 
beiden Sfifariftchen könnten Erzeugnisse einer Trier berQhrenden 

Wanderpresse sein. Dem wäre einfach entgegenzuhalten, dann müssten 
sich Drucke anderer Städte mit denselben Typen finden lassen, und 
das ist nicht der Fall! 

Zweitens könnte man sagen, es habe ein Buchdrucker ver^ 
sucht, sich hier niederzulassen, habe auch beide Schriften sedmekt, 
•ei aber dann aus Ifangel an Arbeit m Qmnde gegang«i. In diesem 
Falle müsste man sagen, das» dieser Drucker seinen itnin selbst 

▼erschuldet habe. Sein Geschäftsinteresse forderte von ihm als 
einem Unbekannten gebieterisch die ^Nennung seiner Firma am 
Schlosse der beiden Yon ihm gedruckten Werke. Das ist nicht 
gesohehen, wfthrend doeh die Drucker der Zeit suweilen sogar mit 
Benennung der Gasse, wo sie wohnen, und des &uses ihrer Th&- 
tigkeit ihre geschäftliche Adresse angeben. In den ersten Zeiten 
des Enchdriir>k8, wo man noch die Drucke 'als Handschriften ver- 
kaufte, war es tieöchäftßintereöae, die Firma zu verschweigen ; später 
war es dasselbe Geschäftsinteresse, die Firxua zu nennen. Somit 
erledigt sich auch der swsite Einwarf, den man möglicherweise 
gegen unsere Ansfnhrangen erheben könnte. 

Indem wir also von einer privaten Druckerei absehen, nehmen 
vrh an, dass beide Werkchen in einem Kloster zu Trier Ton einigen 
im Drucken etwas erfahrenen Mönchen gedruckt worden sind. 

Versuchen wir noch der Frage näher zu treten, in welchem 
Kloster von den vielen, die Trier damals innerlialb und ausserhalb 
seiner Hauern hatte, dies gewesen sein mag. 

Wenn wir berücksichtigen, dass der Verfasser beider Schriftchen 
ein Angehöriger des Augustinerordens war, dass also seine Schriften 
in diesem Orden besondere Verehnm^ und Verbreitung fanden, wenn 
wir zweitens erwägen, dass das Augustinerkloster in Nürnberg schon 
1479 zu drucken begann, und sowohl 1479 wie 1480 ebendesselben 
Hermann von SchilStz Speculum maauale sacerdotnm druckte, das 
ein Jahr später in unserer Stadt gedruckt wurde, so glaube ich 
es höchst wahrscheinlich gemacht zu haben, dass die erste Druckerei 
Triers im Augu<^tinerkloster, dem heutigen Provinsial* Landarmen* 
hause, gestanden hat. 

Dies wird auch durch eine die Trierische Buchdruckerge- 
schichte des 16. Jahrhunderts betreffende Entdeckung bestätigt, 
welche erst gemacht wurde, als die vorstehenden Zeilen schon 
niedergeschrieben waren, '^^an hätte nämlich an das reichsunmittel- 
bare Benedictiner-Kloster St. Maximin bei Trier denken können, 
weil der Reichtum dieser Abtei am ehesten die doch immeriiia 
kostspielige Anschaffung des Druekeneuges gestattet hatte. Nun 
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aber sah ich vor Kurzem ein ungemein seltenes Benedictiner-Bre- 
Tier, welches 1Ö99 von den München in St. Maximin sehr zierlich 
gedruckt wurde. Es fQbrt den Titel: Officium diumum secundum 
usum monastcrioruni St. Maxiniini "Willibrordi & Naboris, Exeade* 
hant Religiosi Fratres Imperiaiis Monasterü S. Maximini iuxta muros 
Trevirenses MBXrVIin, in 12®. In der Vorrede zu diesem Brevier 
wenden sieh din Brüder der Abtei an ihren Abt, Reiner Biver, 
und danken ihm, nachdem sie im Allgemeinen von der Drucker- 
kuDst gesprochen haben dafibr, daes er in der Abtei zu Bt. ICaxi* 
min eme Preme errichtet und somit die Ifögliehkeit gewährt habe, 
dort Bücher zu drucken : Excudondorum enim libronim prelum, 
tuo in I). Benedicto Monasterio sacro, utiliter erexisti. fpraefatio, 
p. 2, 1. 2 — 4). Im Kloster zu St. Maximin wurde also erst im 
letzten Viertel des 16. Jahrhunderts eine Presse errichtet. 

Das Arehiy der Stadt Trier iit noch immer Ton Vater und 
Mutter Terlassen, so dass auch diesmal die Beiratzung desselben 
ausgcsehloBsen blieb. 



E r r a t u m : 
Seite 13, 2. Zeile tou unten lies ttBartholomaeus". 
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